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    Prolog


    


    


    25. Juli 2012, „Casa Italia“ – Zwei Tage vor der Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele 2012 in London


    


    Von der gegenüberliegenden Straßenseite aus beobachteten zwei interessierte Augen das berühmte Gebäude „Casa Italia“. Während andere der pompösen Eröffnungsfeier mit Vorfreude entgegenfieberten, herrschte in diesen dunklen Augen ewige Finsternis.


    Das einzige Feuer, das in dieser verlorenen Seele loderte, war das des Zorns. Anfangs züngelte nur ein kleines Flämmchen, bis es nach und nach immer größer wurde, alles verbrennend und vernichtend. Der Verstand, welcher wie ein verlorener Feuerwehrmann mit einem halbvollen Feuerlöscher in der Hand gegen die Flammen anzukämpfen versuchte, hatte keine Chance mehr, diesen Hass zu unterdrücken. Er hatte sich längst mit der Urgewalt eines Vulkans so lange Luft gemacht, bis die Ursache des Zorns endlich vernichtet wurde …


    


    Die schmalen Lippen formten sich zu einem sanften Lächeln. In dieser tiefen, kühlen Sommernacht Londons flüsterte die Stimme des Zorns ihre eigene Eröffnungsrede:


    „DU kannst mich nicht sehen, aber ich bin das Licht, mit welchem DU siehst.


    DU kannst mich nicht hören, aber ich bin der Klang, mit welchem DU hörst.


    DU kannst mich nicht kennen, aber ich bin die Wahrheit, für welche DU lebst.


    Dieses Spiel ist für DICH!“


    


    Im selben Augenblick zuckte ein Blitz über den rabenschwarzen Himmel und hüllte das Gebäude in gleißendes Licht. Ein furchtbarer Donner krachte.


    „DEIN Zorn ist mein Zorn! Das Spiel ist eröffnet - L A U F !“


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 1


    


    Das Casa Italia im Queen Elizabeth II. Conference Center war ein über sechstausend Quadratmeter großes Kongresszentrum. Das Haus befand sich mitten im Herzen von London, in der Nähe von Westminster Abbey, Big Ben und dem Westminster-Palast. Hier hatte sich die italienische Delegation der Olympischen Spiele 2012 einquartiert.


    Dank mächtiger Sponsoren wie Giorgio Armani oder Fiat machte die stilvolle Einrichtung Westminster zum schönsten und schicksten Haus der Spiele. Campari und herrliches Italian Food an jeder Ecke fehlten nicht. In diesem Little Italy galten die Sorgen nicht der Finanzkrise des Landes, sondern dem Bestreben, Gold, Silber und Bronze nach Hause zu bringen. Zu den heißen Medaillenfavoriten Italiens gehörte auch der fünfundzwanzigjährige Marathonläufer Valerio Carta aus Sardinien. Er galt als Ausnahmetalent, wie Stefano Baldini, der ehemalige Marathon-Olympiasieger von 2004 in Athen.


    Valerio war Italiens hochgejubelter Hoffnungsträger für eine Goldmedaille. Die Ehre, bei der Eröffnungsfeier die Fahne tragen zu dürfen, erfüllte ihn mit Stolz. Im Vorfeld feierten und karikierten ihn die Italiener als schlanke Version des Fußballstars Balotelli. Dank des Interesses der italienischen Medien an seiner egozentrischen bad boy Persönlichkeit winkten ihm lukrative Sponsorenverträge, sollte er in seiner Disziplin Gold gewinnen. Mit seinen exzellenten Laufzeiten hielt Valerio locker mit den favorisierten Nationen wie Kenia und Äthiopien mit. Valerio fürchtete sich nicht vor den anderen heiß gehandelten Wettkämpfern Wilson Kipsang Kiprotich, dem London-Sieger, sowie dem Weltmeister Abel Kirui. Kenia hatte auf seine beiden Weltrekordhalter Patrick Makau Musyoki und Geoffrey Kiprono Mutai verzichtet, was Valerio freute. Je weniger von diesen Gazellen, deren drahtige Beine wie zwei Propeller durch die Luft wirbelten, desto besser. Er konnte diese schwarzen, strahlenden Gesichter, die beim Laufen stets ein aufgesetztes, frohes Lachen mit Zähnen weiß wie Elfenbein zur Schau stellten, nicht ausstehen.


    


    Der italienische Verband hatte Valerio auf seinen Wunsch hin ein Einzelzimmer ohne Teamkollegen zugesprochen. Er war ein Einzelgänger. An Freundschaft glaubte er nicht. Ein Zimmergenosse hätte ihn in seiner Konzentration auf den Wettkampf abgelenkt. Das wollte er um jeden Preis verhindern. Diese Sondergenehmigung löste zwischen seinem Trainer Luciano Rossi und ihm Unstimmigkeiten aus. Die beiden hatten sich kurz vor der Abreise deswegen heftig gestritten. Bei diesen Olympischen Spielen konnte Italien nicht auf das Goldkind verzichten. Diese Machtposition nutzte Valerio in vollen Zügen aus. Trainer Rossi hatte ihn in der Presse als Eigenbrötler, Rassist, Diva sowie sturen Esel bezeichnet. Gut so, hatte sich Valerio gedacht. Die Negativschlagzeilen steigerten das Interesse der Journalisten an seiner Person. Folglich erhöhte sich auch sein Marktwert bei den Sponsoren. Valerio war jederzeit bereit, über Leichen zu gehen, um sein Ziel zu erreichen. Laufen war sein Leben und das Einzige, was er wirklich gut konnte.


    Sobald sein Fuß von der Startlinie stieß, war sein ganzer Körper in der Schwebe. Das rechte Bein gab Schub, das linke ging hoch. Sie kamen auf Touren wie die Kolben eines hochgezüchteten Motors. Er stampfte alles aus sich heraus, was in ihm drinsteckte. Nichts konnte ihn in seinen Läufen stoppen, genauso wenig wie in seinem Leben. Egal, wie viele Opfer er für seinen Traum erbringen musste, das war es ihm wert.


    Die Gesetze von Raum und Zeit schienen beim Laufen außer Kraft gesetzt worden zu sein. Valerios Geist trieb in einer Flut aus Cortisol und Adrenalin. Er war süchtig nach diesen Sekunden, in welchen er durch die Ausschüttung der Endorphine in ein Gefühl des High-Seins glitt. Durchhalten bis zum Ziel. Jede Faser des Körpers anspannen und sich trotzdem nicht verkrampfen, alle Energie aus sich herauslassen und sich nicht erschöpfen. Von dem, was um ihn herum geschah, nahm er nichts mehr wahr. In diesen Augenblicken umfing ihn eine Stille, die so absolut war, als hätte eine unsichtbare Hand alle Geräusche dieser Welt ausgelöscht. Er gab alles, um nichts zu verlieren; bis zur weißen Ziellinie. Genau dafür war er geschaffen.


    Valerio liebte das Jubeln, die Pfiffe und die Schreie während eines Wettkampfes. Fotografen, Fahnen, Fans. Er spürte die bewundernden Blicke, die Begeisterung der Menschen, die seine Haut umschmeichelte. Es war ein Empfinden des reinen Glücks, das ihn jedes Mal beim Zieleinlauf durchströmte. Dafür lebte er, Tag für Tag.


    


    


    Bei den diesjährigen Spielen würden Hunderte seiner Fans ihm beim Tragen der Fahne zujubeln, live oder vor dem Fernseher. Auf der 42,195 km langen Strecke fieberten die Menschen mit ihm. Sie feuerten ihn an, wie auch seine Eltern, die leider aus finanziellen Gründen nicht nach London reisen konnten.


    Start und Ziel des Olympia-Marathons war die Prachtstraße The Mall am Buckingham Palace. In einem Rundkurs führte die Wettkampfstrecke vorbei an den wichtigsten Sehenswürdigkeiten wie St. Paul‘s Cathedral, Big Ben und dem Parlament. Das war die perfekte Bühne für den ehrgeizigen Valerio. Wie stolz würde er seine Eltern als Einzelkind mit einem Sieg machen, sie ihre Geldsorgen vergessen lassen! Schon bald würde er dafür sorgen können, dass ihre Kasse klingelte. Er wollte nicht länger zusehen, wie seine Mutter an der finanziellen Misere Stück für Stück zerbrach. Diese Tränen trockneten nicht. Er gab öffentlich zu, einer dieser italienischen Muttersöhnchen zu sein, die sich weigern, Mutters Rockzipfel loszulassen und die bis in die Vierziger bei ihr leben. Es gab jedoch etwas, was er niemandem verraten würde, solange er lebte. Den Schlüssel zu dieser geheimen Blackbox hatte er für immer in Sardiniens azurblaues Meer geworfen.


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 2


    


    Valerio blickte auf seine Armbanduhr. Es war bereits elf Uhr abends. Sollte er noch ein paar Aminosäure-Ampullen trinken, bevor er sich hinlegte, oder seinem Magen einen köstlichen Kohlehydratschub gönnen? Es war spät. Die Verdauung vor dem Schlafen mit Essen zu belasten, war schlecht. Er entschied sich für die Wasserflasche, seine allgegenwärtige Begleiterin. Nach einem großen Schluck ging er ins Bad, um sich die Zähne zu putzen. Er warf einen Blick in den Spiegel, ein Zwang, der ihn von Kindesbeinen an fest im Griff hatte. Der Drang, sich im Spiegel anzuschauen, seinen Körper aus allen Perspektiven zu beobachten, hatte sich bei ihm mittlerweile zu einer Neurose entwickelt. Einzig beim Laufen überfiel ihn dieser Zwang glücklicherweise nicht.


    Sein Spiegelbild zeigte ihm seine Topform. Er lächelte. Lange Glieder, optimale Proportionen, explosive Muskeln, die so hart gegen seine mit nur sechs Prozent Fett ausgestattete Haut drückten, dass er das Blut in den Adern pulsieren sah. Sein Gesicht war bei so wenig Körperfettanteil eingefallen. Seine braunen Augen strotzten vor Energie. Nur die Frauen fanden ihn scheinbar hässlich, aber das war reine Geschmackssache. Schöne Menschen waren für ihn sowieso nur Hüllen ohne außergewöhnlichen Inhalt.


    Als er sich endlich von seinem Spiegelbild lösen konnte, zog er seinen dunkelgrünen Bademantel über und duckte sich, um die dreckige Wäsche einzusammeln. In dieser Sekunde klopfte es an der Tür. Valerio zog eine Grimasse, rollte mit den Augen und fluchte vor sich hin. War das sein Trainer Rossi? Die Friedenspfeife konnte er glatt vergessen! Wer sonst würde es wagen, um diese Zeit an seine Tür zu klopfen?


    „I‘m coming. One momento!“, sagte er in gebrochenem Englisch und strich sich mit der Hand durch sein braunes, kurzes Haar. Er hasste es, sich im Ausland nicht in der eigenen Sprache verständigen zu können. Trotzdem weigerte er sich, eine Fremdsprache zu erlernen. Wieso auch? Mit den Händen ging es auch. Da er die Schule samt den Lehrern verabscheute, hatte er vor vier Jahren seine Ausbildung als Automechaniker abgebrochen. Er war für das Laufen geboren worden und für nichts anderes.


    Tock! Tock!


    Das Klopfen klang mittlerweile wie ein ungeduldiges Hämmern.


    Valerio warf einen letzten Blick in den Spiegel des geöffneten Wandschranks im Flur. Er konnte nicht anders. In jedem verdammten Spiegel musste er sich anschauen. Okay, er war ein hässliches Entlein, das bei den Frauen nicht ankam, aber laufen konnte er wie kein anderer Italiener, der von Mutter Natur mit Schönheit bestückt worden war. Die Weiber würden schon noch kommen, sobald seine Kasse klingelte. Jeder war käuflich, auch das andere Geschlecht. Bald würde er hier, wie Baldini in Athen, ein Stück italienische Sportgeschichte schreiben!


    


    Als er die Tür seines schlicht eingerichteten Einzelzimmers öffnete, stand ein dünner, glatzköpfiger Serviceangestellter vor ihm. Er war zwei Köpfe größer als Valerio und käsebleich, wie fast alle Engländer. Kein Wunder, dass die englischen Touristen in Italien nach dem ersten Sonnenbad wie rote Peperoni aussahen. In ihrer Heimat war der Himmel stets grau, düster und regnerisch kühl.


    „Mister Carta, Valerio?“


    „Ja!“


    „Dieser Briefumschlag wurde von einem Express-Fahrradkurier für Sie abgegeben. Leider ohne Absender. Der Fahrer konnte mir nicht sagen, wer sein Auftraggeber war“, sagte der Serviceangestellte in fließendem Italienisch mit englischem Akzent.


    Valerio nahm den Umschlag entgegen und verbarg geschickt seine Verblüfftheit, einerseits über die Zustellung und andererseits über die Sprachkenntnisse des Burschen. Trotzdem nervte ihn der bloße Anblick des Glatzkopfs. Weil der Kerl einfach nur stumm dastand und ihn anstarrte, deutete ihm Valerio mit einem Nicken, dass er wieder verschwinden durfte. Nichts. Der Typ bewegte sich nicht von der Stelle.


    Das Trinkgeld kannst du vergessen, ich schulde dir gar nichts, das ist dein Job!


    „Danke“, sagte Valerio und schloss die Tür vor der Nase des Riesen.


    Daraufhin setzte er sich lächelnd auf die Bettkante und betrachtete den weißen Briefumschlag. Kein Absender, kein Empfängername, nichts.


    Eine Grußkarte etwa oder eine Einladung?


    Neugierig öffnete er den Brief und stieß überrascht einen lauten Pfiff durch die Zähne aus. Im Umschlag befanden sich zwei Fünfhundert-Euro-Scheine sowie eine Landkarte mit drei roten Punkten und ein Zettel. Die Notiz war in Handschrift geschrieben:


    


    Lieber Valerio,


    das ist unser Geschenk für dich. Komm und spiel mit uns - JETZT! Du wirst es nicht bereuen. Der erste Startposten befindet sich in den Italian Gardens, siehe den eingezeichneten Punkt eins auf der Karte. Geh zur Holzbank. Gleich daneben ist ein Abfallkorb. In der roten Hundefutterbüchse FRESH wirst du weitere Spielanweisungen vorfinden. Natürlich gibt es eine weitere Belohnung. Den Gesamtwert deines aktuellen Geschenks erhöhen wir mit einer Null am Schluss. Und? Traust du dich mitzumachen? Wenn du um 23.30 Uhr nicht am Posten bist, ist die Zeit abgelaufen. Wir beobachten dich!

    LAUF!


    AM, deine Fans


    


    Valerio legte den Zettel auf die Bettdecke. Misstrauisch tastete er die beiden Banknoten im Gesamtwert von tausend Euro ab.


    Ist das ein blöder Scherz, oder was?


    Er las den Text nochmals sorgfältig durch.


    Sind die Scheine wirklich echt?


    Behutsam hielt er die Noten gegen das Licht. Sie schienen keine Fälschungen zu sein. Obwohl er bisher noch nie solch große Scheine in der Hand gehalten hatte, kannte er die Sicherheitsmerkmale der Euronoten. Das Wasserzeichen, der Sicherheitsfaden, der Stichtiefdruck sowie das Durchsichtsregister, bei welchem die Wertangabe teils von der Vorderseite, teils von der Rückseite aufgedruckt und im Gegenlicht vollständig sichtbar erscheinen musste, waren vorhanden.


    Na toll! Und jetzt? Denken diese zwei Spinner etwa, weil ich das Geld annehme, muss ich mitspielen? Was zum Henker soll das Ganze hier?


    Er stand auf und verstaute das Geld im kleinen Safe. Sein Blick schweifte unruhig durch das Zimmer. Der Raum war in hellen Farben gehalten, mit einer Sitzecke, einem schmalen, bequemen Bett, einem dunklen Wandschrank, einem großzügigen Bad sowie SAT-TV. Dank der drei großen Spiegel fühlte er sich hier wohl. Vor einem bevorstehenden Wettkampf war das enorm wichtig. Die Digitalanzeige seines Weckers zeigte 23:15 Uhr.


    „Verdammt!“


    Ihm blieb keine Zeit, um lange darüber zu grübeln, ob dies ein blöder Scherz war oder eine durchgeknallte Idee von zwei reichen, gelangweilten Fans, die sich ihren Hintern mit Banknoten abwischten, weil sie nicht wussten, wie sie sonst noch ihr Geld aus dem Fenster werfen sollten. Er musste sich schleunigst entscheiden.


    Was habe ich zu verlieren? Nichts, oder?


    London war eine pulsierende Stadt, die nie schlief. Er war mit dem Nationalteam öfter hier gewesen, um sich optimal auf die Olympischen Spiele vorzubereiten. Er kannte den St. James‘s Park wie auch die Italian Gardens. Es war der bekannteste Grünstreifen inmitten des Stadtzentrums, zu jeder Tages- und Nachtzeit belebt. Zudem befanden sich überall funktionierende Straßenkameras, nicht wie in seiner Heimat, wo die Hälfte nicht mehr funktionierte.


    Was wäre, wenn einer seiner dunkelhäutigen Sportsfeinde ihn kurzfristig aus dem Verkehr ziehen wollte, indem er ihn in eine Falle lockte und verletzte? Hatten diese Gazellen überhaupt so viel Kohle? Unwahrscheinlich!


    


    Valerio wog seine Risiken sorgfältig ab. Nichts sprach dagegen nachzuprüfen, ob sich in diesem Abfalleimer tatsächlich zehntausend Euro befanden. Einfach einsacken und ins Hotel zurückrennen, egal ob mit oder ohne Beute. Das war sein Plan. Im Übrigen nahm er von niemandem Befehle entgegen. Er beschloss eigenständig, wann er ein Spiel spielen wollte und wann er es beenden würde.


    Rasch zog er seinen Trainingsanzug über, schnürte die Turnschuhe und suchte nach seiner Bauchtasche. Er verstaute darin sein Handy, die Hotelkarte, die Landkarte, den Zettel sowie ein paar Euro. Ein letztes Mal blickte er auf die Uhr, dann eilte er just in time in den Park.


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 3


    


    Am Posten der Italien Gardens angekommen, waren seine Muskeln aufgewärmt. Die Suche nach der Fünfhundert-Gramm-Hundefutterbüchse konnte beginnen. Widerwillig wühlte er mit den Händen im schleimigen, dreckigen Müll. Der Gestank widerte ihn an, aber seine Neugier überwog. Die Grünanlage war wie üblich von Menschen belebt. Er sah sich nach allen Seiten um. Jogger, Spaziergänger, Süchtige, verliebte Paare, der übliche Abschaum von Dieben und der gewohnte Stadtlärm. Er hielt kurz die Luft an und zog die Büchse aus dem Dreck. Ungeduldig eilte er zum nächsten Baum.


    Ihm war bewusst, dass er genau in diesem Moment von den beiden beobachtet wurde. Er musste sich beeilen. Vorsichtig öffnete er den stinkenden Plastikdeckel, zog einen Zettel heraus sowie ein Bündel Fünfhundert-Euro-Noten. Hastig steckte er die Scheine ohne nachzuzählen in seine Bauchtasche und stellte die Büchse auf den Boden. Niemand hatte gesehen, was er da herausgezogen hatte. Bei den geschickten Taschendieben, die sich hier unsichtbar unter die Menschen im Park mischten, war Valerios Handeln ein äußerst gefährliches Manöver gewesen.


    Mamma mia! Das waren verdammt viele Noten! Diese verrückten Fans hatten die Wahrheit geschrieben! Demnach besaß er jetzt zehntausend Euro! Verdammt, wie verrückt war das? Niemand würde ihm diese Geschichte abkaufen! Gab es auf diese Art und Weise noch mehr zu kassieren?


    


    Er dachte an die Tränen seiner Mutter. Bei diesem Gedanken raste sein Puls. Sie würde Luftsprünge machen und ihre Arthrose dabei vergessen. Gefesselt von seinem Fund las er den zweiten Zettel durch:


    


    Herzlichen Glückwunsch!


    Du hast den ersten kleinen Schritt in unserem Spiel zu einer Menge Spaß und Reichtum gewagt. Wir hoffen, dass du mit uns weitermachst. Du wirst es nicht bereuen!


    Du hast genau sechs Minuten Zeit, um zu den Tristle Kensinton Gardens zu rennen. Siehe Posten zwei auf deiner Karte. Wir stoppen deine Laufzeit.


    Deinen Gewinn verdoppeln wir, aber nur, wenn du die vorgegebene Zeit nicht überschreitest! Bist du startklar? Dann los! Lass uns einfach Spaß haben! Um zu erfahren, ob du die Zeit geknackt hast, gehe anschließend von den Tristle Kensinton Gardens aus ins Restaurant La Galleria. Am Empfang erhältst du einen Umschlag mit weiteren Instruktionen. Erreichst du die Zeit nicht, entfällt deine Belohnung und das Spiel ist aus. Wäre doch schade, oder?


    LAUF!


    AM, deine Fans


    


    Valerio hob die Hundefutterbüchse auf und steckte den Zettel hinein. Einen Moment lang stand er mit der Büchse einfach nur da. Er atmete tief durch und blickte in den Himmel. Es war knapp zwanzig Grad warm und der Regen schien nicht mehr lange auf sich warten zu lassen. Das Wetter passte zu seiner Stimmung, denn auf einmal machte sich in seiner Magengegend ein mulmiges Gefühl breit.


    Wo ist der Haken bei diesem irren Spiel?


    


    Etwas musste an dieser Sache faul sein. Auf dieser verfluchten Welt schenkte niemand einem Menschen etwas, ohne eine Gegenleistung dafür zu verlangen, ganz zu schweigen von Geld. Das war zu einfach, zu absurd. Er hatte jetzt genug Geld kassiert und entschied sich, diesem verrückten Spiel ein Ende zu bereiten. Er marschierte in Richtung Abfalleimer, um die Büchse zu entsorgen. Im nächsten Augenblick beobachtete er eine Frau Ende Dreißig mit Schirmmütze und Jogginganzug. Sie war gerade dabei, mit ihren dünnen Händen so unauffällig wie möglich den Mülleimer zu durchwühlen. Sie sah sich vorsichtig nach allen Seiten um.


    „Aha! Diese Irren spielen also nicht nur mit mir“, murmelte Valerio vor sich hin.


    Eine Marathonläuferin?


    Der schlanken Figur nach war dies durchaus möglich. Er beobachtete, wie sie sich mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn wischte. Sie trug eine blaue Bauchtasche bei sich, mit einem Behälter für die Trinkflasche. Vorsichtig näherte er sich ihr. Valerios Blick erfasste ihre Turnschuhe.


    High-Tech-Marke. Teuer!


    Auch ihr enger, schwarzer Trainingsanzug war nicht billig. Er war sich sicher, dass diese Frau dasselbe Spiel spielte wie er, mit dem Unterschied, dass er das Geld bereits kassiert hatte.


    


    „Hello Miss?“, sprach er sie freundlich an und zeigte ihr die Hundefutterbüchse. Falls sie Englisch oder sonst eine Sprache sprach, die er nicht kannte, würde er seine geübte Kommunikation per Handzeichen einsetzen. Die hübsche Brünette mit Pferdeschwanz drehte sich erschrocken um.


    „What?“


    „I’m not spooking Englisch. Du ju spook Italiano o French, Spaniol?“


    Valerio bemerkte ihren eindringlichen Blick. Sie musterte ihn skeptisch von oben bis unten. Dann schenkte sie ihm ein warmes Lächeln.


    „Ich spreche Italienisch, Französisch und Englisch. Und wer sind Sie?“


    Valerio neigte den Kopf spielerisch zur Seite und fing ihr verschmitztes Kichern ein. Er hob mit der rechten Hand die Hundefutterbüchse und zeigte sie ihr demonstrativ.


    „Suchen Sie etwa das hier? Wenn ja, so glaube ich, dass wir beide das gleiche Spiel von zwei Spinnern spielen. Stimmt‘s? Nur zur Information, die Büchse war leer. Wir haben vergeblich im Dreck gewühlt. Ich bin wohl etwas schneller gelaufen als Sie, trotzdem hatte ich Pech.“


    Die attraktive Frau zog aus ihrer Bauchtasche ein Taschentuch hervor und reichte ihm ebenfalls eins.


    „Vielen Dank!“, sagte er.


    „Darf ich fragen, ob Sie auch tausend Euro geschenkt bekommen haben?“


    „Ja.“


    „Es könnte ja sein, dass wir beide die Opfer einer TV-Sendung wie – VERSTEHEN SIE SPASS? – oder - VERSTECKTE KAMERA – sind. Was meinen Sie?“


    Valerio schluckte schwer. Daran hatte er gar nicht gedacht. Ein Scherz mit versteckter Kamera. Diese Frau war nicht dumm, aber er war schlauer, schließlich hatte er das Geld eingesackt und sie diesbezüglich angelogen. Er traute keiner Frau, nur seiner Mutter.


    „Ich glaube, dass sich der TV-Sender längst gezeigt hätte, spätestens, als sie im Abfalleimer gewühlt haben, oder nicht?“


    „Mmh. Sie könnten recht haben.“


    Valerio stellte sich vor.


    „Und ich heiße Amanda Muggford, für dich Amanda, bitte. Freut mich.“


    „Also. Fassen wir mal zusammen. Du hast wie ich tausend Euro, einen skurrilen Brief sowie eine Landkarte erhalten, oder?“


    Nickend zückte Amanda den Brief aus ihrer Bauchtasche.


    „Wollen wir uns kurz auf die Bank setzen und die Schrift vergleichen, wenn du den Zettel ebenfalls mitgenommen hast?“, fragte sie und zwinkerte ihm zu.


    Valerio war auf einmal vom Charme dieser zierlichen, hübschen Frau fasziniert. Es war jedoch nicht ihre Schönheit, die ihn so magisch anzog, sondern ihre starke Ausstrahlung.


    „Dir ist bewusst, dass sie uns beobachten, oder?“, fragte er.


    Sie nickte schwach.


    „Okay, sieh mal hier. Die Schrift und die Namen sind die gleichen. Ernsthaft, ich weiß nicht, ob ich über diese Sache lachen soll oder ob ich mir ernsthaft Sorgen machen muss“, sagte sie.


    In dieser Sekunde fing er ihren unruhigen Blick ein.


    „Geheuer ist mir das Ganze auch nicht. Andererseits wurden wir weder bedroht noch überfallen. Wenn wir zu Polizei gehen, müssen wir denen etwas Konkretes liefern und ehrlich gesagt möchte ich die tausend Euro gerne behalten. Du etwa nicht?“


    „Eigentlich schon. Als Call-Center-Angestellte einer Telefongesellschaft verdiene ich nicht viel.“


    „Siehst du? Vergessen wir einfach dieses blöde Spiel. Wir haben einen Gewinn kassiert und leben unser Leben weiter, als wäre nichts geschehen.“


    „Kannst du das, was passiert ist, einfach so aus dem Gedächtnis löschen?“


    In dieser Sekunde dachte er an seine im Meeresgrund versunkene Blackbox, die bis heute sein dunkles Geheimnis sicher aufbewahrte. Dieses Mal log er Amanda nicht an. Er besaß durchaus die Fähigkeit, Dinge aus seinem Gehirn zu verbannen.


    „Okay. Du hast recht. Ich werde es versuchen“, antwortete Amanda. Sie stieß einen tiefen Seufzer aus und nickte. In den folgenden Minuten vertieften sie ihr Gespräch auf der Holzbank. Er erfuhr, dass Amanda lange in Frankreich gelebt hatte und ihren Beruf sowie ihr Singleleben hasste. Valerio war von ihrer offenen, ehrlichen Art hin und weg. Insgeheim wünschte er sich, seine Hand auf die ihre zu legen, sie zu drücken, zu küssen und mit ihr seine eigenen, etwas härteren Spielchen zu spielen.


    Nach einer Viertelstunde blickte Amanda auf ihre Armbanduhr. Schade. Jetzt, als es für ihn so richtig spannend wurde, zeigte sie ihm damit, dass sie gehen wollte. Er kannte diese unscheinbaren Gesten von Frauen, die ihn nach einer kurzen Kennenlernphase einfach wieder abblitzen ließen.


    „Bitte entschuldige, Valerio, aber es ist spät geworden. Ich bestelle mir ein Taxi und fahr nach Hause. Mein Magen knurrt. Muss wohl noch eine Kleinigkeit essen, jetzt, wo sich meine Aufregung gelegt hat.“ Sie stand auf und verstaute ihren Zettel in der Bauchtasche.


    Dachte ich mir! Sie sind alle gleich! Kaum sind ich und mein kleiner Freund da unten erregt, hauen die Weiber ab!


    


    „Weißt du was? Hast du Lust, ins Farfalla mitzukommen? In diesem feinen Lokal gibt es bis zwei Uhr morgens Essen und es befindet sich in der Nähe meiner Wohnung. Und? Bist du dabei? Ich lade dich ein.“


    Valerio blickte überrascht zu ihr hoch.


    „Klar!“


    „Gut! Dann war mein Weg hierher wenigstens nicht vergeblich.“


    Amanda nahm ihre Trinkflasche und das Handy aus der Bauchtasche.


    „Durst? Als Marathonläufer musst du viel trinken, oder?“ Sie reichte ihm die Plastikflasche.


    Er nickte.


    „Ich ruf uns unterdessen ein Taxi. Ich glaube, da vorne steht bereits eines und wartet auf Gäste. Wir beide haben heute Abend eine Glückssträhne“, sagte sie und schenkte ihm ein warmes Lächeln.


    Beim Anblick dieser Augen vollführte sein Herz Kapriolen. Diese Amanda wollte er auf jeden Fall wiedersehen, aber erst nach seinem Wettkampf. Er trank aus Amandas Flasche und verzog das Gesicht.


    „Wow! Bitter Lemon. Du magst keinen Zucker, was?“


    „Ich traue keinem künstlich hergestellten Sportgetränk. Wenn ich joggen gehe, mixe ich mir immer einen Drink aus Zitronen- oder Grapefruitsaft, einer Prise Ingwer, Koriander sowie reinem Ginseng Pulver. Dieses Geheimrezept stammt aus Asien und wirkt Wunder, glaube mir.“


    „Willst du auch einen Schluck?“, fragte er.


    „Gerne, sonst sinkt mein Blutzucker bedrohlich und du musst mich noch nach Hause tragen.“


    Sie lachten. Einen solchen Moment des Glücklichseins hatte Valerio bisher nur beim Laufen erlebt. Er beobachtete, wie Amanda die feuchte Flasche an ihre weichen Lippen presste und den Kopf nach hinten legte.


    Wow! So siehst du verdammt sexy aus! Mein Ding ist hart vor Erregung. Ich muss ein paar Sekunden auf der Bank sitzen bleiben, bevor sie es bemerkt und vor mir abhaut! Was … was ist los mit mir …


    


    In den folgenden Sekunden verschwamm auf einmal das Bild vor seinen Augen. Alles um ihn herum drehte sich auf gespenstische Weise. Er verlor von einem Moment auf den anderen die Kontrolle über seinen Körper. Der Puls verlangsamte sich. Sein Herz schien stehen zu bleiben. Er versuchte zu sprechen, aber seine Zunge versagte. Er hörte von weitem ein lautes Stimmengewirr. Kein Wort klang in seinen Ohren verständlich.


    Es war, als würde er soeben in eine andere Dimension gleiten, in der es laut und chaotisch war. Amandas Gesicht verzerrte sich in jede Richtung. Es war angsteinflößend. Die Lichtkegel der Laternen im Park schrumpften zu winzigen Punkten, bis die Dunkelheit von ihm Besitz ergriff, wie die Krallen eines Raubtiers. Gefangen in der Finsternis, schoss ein letzter Gedanke durch seinen Kopf:


    War das Spiel doch noch nicht zu Ende? Was hatte er übersehen?


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 4


    


    Als Valerio das Bewusstsein wiedererlangte, fühlte er sich völlig orientierungslos. Vorsichtig blinzelte er in das grelle, warme Licht, das ihn umgab. Auf einmal stieg Panik in ihm auf. An seinen Füßen, Armen und um seinen Brustkorb spürte er Lederriemen und Eisenketten. Sein Blick schweifte vom Licht der Decke zu seinem nackten Körper. Ein kalter Schauer lief ihm den Rücken hinunter. Er war gefesselt an einem … Nein… Das war nicht real.


    „Hilfe! Ist da jemand?“


    Seine Stimme versagte. Die Worte blieben in seinem ausgetrockneten Mund stecken. Die Haut seiner Lippen riss auf. Er leckte an seinem Blut, schluckte die Flüssigkeit hinunter. Panisch versuchte er, sich von den Ketten zu befreien. Vergeblich. Er spürte seinen Puls bis zum Hals. Das grelle UV-Licht erhitzte seine Haut von oben wie auch von unten. Es war, als hätte man ihn bei lebendigem Leibe in einen Backofen gesteckt. Die Augen brannten. Tränen rollten entlang seiner kantigen Wangenknochen hinunter. Er war nassgeschwitzt, schlimmer als bei jedem Marathon, den er bisher gelaufen war.


    Er spürte, wie Panikattacken in ihm aufstiegen. Er rang nach Luft. Das Atmen der heißen Luft nahm ihm den restlichen, knappen Sauerstoff. Im Hintergrund nahm er ein lautes, summendes Geräusch von den Rohren der UV-Lampen wahr. Er erfasste jetzt deutlich seine Lage. Jemand hatte ihn wie ein Sandwich unter ein heiß laufendes Solarium gefesselt und angekettet. Eine Flucht war in diesem Zustand unmöglich. Hatten diese Spinner auch Amanda in ihrer Gewalt?


    


    


    „Tschau, tschau, Valerio.“


    Er erkannte den Klang dieser Stimme.


    „Amanda? Du? Was ... Was zum Henker soll diese Scheiße hier?“


    „Na, na. Was sind das für Manieren, du kleines, mageres Arschloch? Dein geschrumpfter Penis ist kaum ein paar Zentimeter lang, aber mit deinem arroganten Mundwerk kompensierst du alles, nicht wahr? Ich bin nicht Amanda. Mein Name ist Marisa Leoni, aber das alleine sagt dir nichts, schon klar.“


    „Stell dieses Solarium ab! Bitte, ich flehe dich an!“


    Marisa alias Amanda räusperte sich.


    „Du winselst wie ein geschlagener Hund, du armseliges Schwein. Ich erklär dir deine Lage: Du befindest dich gefesselt in einem Solarium, das ich in die Garage meines kleinen, abgelegenen Hauses außerhalb von London montiert habe.“


    „Du bist verrückt! Bitte lass mich frei, ich tue alles was du willst!“


    „Ach, wirklich? Nun, mein Spiel hast du ruiniert und das Geld eingesackt. Lügen ist alles, was du wirklich kannst.“


    Ein höhnisches Lachen hallte in Valerios Ohren.


    „Mein Team wird mich überall suchen. Wenn ich nicht zum Appell erscheine, werden die Funktionäre und mein Trainer die Polizei verständigen. Ich …“


    


    Der obere Deckel des Solariums klappte plötzlich auf. Ein kühler Luftstrom versorgte Valerios Lunge mit reichlich Sauerstoff. In der nächsten Sekunde folgte ein heftiger Faustschlag mit einem Schlagring ins Gesicht. Blut rann aus seiner Nase. Er spuckte den kaputten Zahn aus seinem Mund und sog die Luft ein.


    „Die Kameras … sie haben dein Gesicht“, schluchzte er.


    „Halt deinen verdammten Mund. Für wie blöd hältst du mich, hä?“


    „Sie werden dich kriegen. Bitte, lass mich frei, bevor es zu spät ist.“


    „Na, hör mal. Ich bin Maskenbildnerin. Vor dem Tod meiner Adoptiveltern arbeitete ich am Mailänder Theater. Glaube mir, diesen Job bekommt niemand geschenkt. Morgen früh verwandle ich mich in die hochschwangere Marisa Leoni. Meine Gesichtszüge und mein Körper werden von einem Tag auf den anderen rund sein, meine Frisur so verändert, dass mich niemand erkennen wird. Schau her! Merke dir dieses Gesicht und diesen Namen, du Mörder!“


    Sie hielt ihm ihren Pass vor die Nase. Diese Frau auf dem Foto sah Amanda überhaupt nicht ähnlich.


    „Ich bin kein Mörder. Du musst mich mit jemandem verwechseln.“


    „Sieh dir dieses Foto genau an.“


    Marisa zeigte ihm ein zerknittertes, älteres Farbbild, auf welchem zwei Kinder im Alter von ungefähr zehn Jahren fröhlich in die Kamera lächelten. Als Valerio den Jungen sah, stockte sein Atem.


    „Tja, jetzt staunst du, was? Und, kennst du ihn? Sprich seinen Namen aus!“


    „Marco Lombardi“, flüsterte Valerio.


    „Oh, gut gemacht! Du erinnerst dich jetzt wieder an Marco, oder? Er war mein jüngerer Bruder. Du hast ihn in Sardinien zu Tode geprügelt. Zum Schluss hast du ihn wie einen Müllsack in dem alten, stinkenden Brunnen mit Tierkadavern entsorgt. Er ist qualvoll durch deine Hände gestorben. Weißt du, wieviel Angst und Schmerzen er durchstehen musste? Und was hast du mit mir gemacht? Ich war die einzige Zeugin deines Mordes. Wie ein Irrer bist du mir hinterhergerannt, hast mich vergewaltigt. An den Gestank deines widerlichen Körpers erinnere ich mich bis heute. Aber damit nicht genug. Du hast mein Leben verschont, weil du mit mir noch etwas spielen wolltest. Du hast mir angedroht, meine Eltern umzubringen, meine Katze und meinen Hund, wenn ich jemandem je die Wahrheit über das, was du mit uns gemacht hast, verraten würde.“


    „Ich … ich … wir waren doch noch Kinder!“


    „Du warst ein dreizehnjähriger Sadist! Marco hingegen war erst elf und ich zwölf. Täglich hast du uns auf dem Schulweg abgefangen, schikaniert, verprügelt und Angst eingejagt, bis wir alles taten, was du von uns verlangt hast. Wir mussten deinen Schwanz lutschen, von deiner Pisse lecken, deine Scheiße fressen, die Spiegel halten, damit du deine Perversitäten genießen konntest oder du … Gott im Himmel.“ Marisas Stimme bebte.


    


    Nach einer kurzen Pause fuhr sie fort: „So etwas vergisst man nie. Ein Leben lang litt ich unter diesem Trauma. Marco und ich haben geschwiegen. Wir trauten uns zu Hause nicht, darüber zu sprechen oder jemanden um Hilfe zu bitten. Du hast uns derart eingeschüchtert, gequält und manipuliert, dass wir beide alles taten, was du von uns verlangt hast. Als sich mein Bruder nach einem Jahr Hölle endlich gegen dich gewehrt hat, um mich zu beschützen, hast du ihn kaltblütig getötet. Kein Zeichen von Reue war je in deinem Gesicht zu sehen. Damit nicht genug. Mich hast du weiterhin misshandelt, bis wir nach dem Tod meines Vaters endlich nach Sizilien umgezogen sind.“


    „Es war ein Unfall, ich war noch jung und …“


    Ein weiterer Faustschlag prallte auf Valerios Gesicht. Dabei biss er sich ein Stück seiner Zunge ab.


    


    „Unfall? Du widerliches Schwein! Um alles zu vertuschen, hast du über den leblosen Körper meines Bruders Benzin geschüttet und ihn angezündet. Niemand hätte mir nur ein Wort geglaubt. Mein Vater starb, ein Jahr nachdem die Polizei die Leiche gefunden hatte, an einem Herzinfarkt. Meine Mutter wurde zur Säuferin. Tabletten schluckte sie wie Bonbons. Drei Jahre nach dem Verlust meines Vaters krepierte sie an einer Überdosis Schlaftabletten. Keiner in meiner Familie wollte mich zu sich nehmen. Alle gaben mir die Schuld für den Tod meines Bruders, sowie für den Tod meiner Eltern. Sie glaubten, dass Marcos Tod ein Spielunfall gewesen war. Ich hätte ihn beim Spielen versehentlich getötet. Kannst du dir nur ansatzweise vorstellen, was für Qualen ich über all die Jahre durchlebt habe?“


    Marisa spuckte ihn an.


    „Bitte, hör auf …“


    „Nein, du hast keine Ahnung, was körperliche und seelische Schmerzen sind. Meine Verwandten ließen mich ihren Hass Tag und Nacht spüren, bis sie mich in ein Waisenheim nach Mailand abschoben.“


    Sie nahm einen Sack voller Hundekot und streute die Exkremente auf das Solarium neben seinem Kopf.


    „Hör auf!“, kreischte er und würgte seinen Brechreiz hinunter. Der grausame Gestank war nicht auszuhalten.


    „Ehrlich gesagt war das mein Glück. Mit siebzehn wurde ich von einem älteren Ärzteehepaar adoptiert. Sie waren meine Schutzengel. Durch sie habe ich Liebe und Wärme von Eltern erfahren dürfen, aber meine Narben sind nie verheilt.“


    „Okay, wir sind quitt. Du hast es mir jetzt mächtig zurückgezahlt, aber bitte, ich flehe dich an, lass mich frei. Du hast mich mit deinem verrückten Spielchen reingelegt, aber ich verspreche dir, dass ich niemandem von dieser Folter …...“


    „Halt den Mund! Fühle, schmecke und rieche, wie es ist, Scheiße und Pisse zu fressen! Seit Jahren warte ich auf meine Rache. Als meine Adoptiveltern vor zwei Jahren bei einem Autounfall ums Leben kamen, wusste ich, dass ich nie Frieden finden würde, solange du am Leben bist. Ich habe ein beträchtliches Vermögen geerbt, mich aus meinem Beruf zurückgezogen und mich voll auf dich konzentriert. Zwei Jahre lang habe ich dich auf Schritt und Tritt verfolgt. Ich weiß alles über dein Leben, über deine kleinen, dreckigen Geheimnisse mit den Strichjungen sowie über den Konsum von Kokain und Doping. Ich kenne deine Dealer, deine Eltern, deine Freunde, ich weiß, was du isst, trinkst, einfach alles … ein Sadist wie du muss aus dieser Welt entfernt werden, dafür werde ich sorgen!“


    „Nein … tu das nicht … bitte.“


    Valerios Stimme hatte sich in ein schwaches, unverständliches Krächzen verwandelt.


    „Damit wir uns verstehen, Arschloch! Das hier tue ich für Marco, für mich und für alle anderen, die du in deinem Leben gequält hast. Das ist deine Strafe. Du wirst bei lebendigem Leib verbrennen, so, wie du den Körper meines Bruders in diesem Brunnen abgefackelt hast. Stell dich auf einen langen, schmerzhaften Tod ein. Ich werde stundenlang dabei zusehen, wie du bei lebendigem Leib unter den Strahlen brutzelst!“ Sie schrie so laut auf, dass Valerio glaubte, der Deckel des Solariums würde jeden Moment herunterklappen.


    „Bitte, lass uns reden …“, flüsterte er.


    Marisa setzte sich eine Maske auf, zog helle Vinylhandschuhe über und näherte sich seinem Kopf. Sie öffnete seinen Mund, steckte eine volle Red-Bull-Büchse in seinen Rachen und schüttete mit der linken Hand den Kot und aus einer PET-Flasche Urin in seinen Mund. Valerio schluckte und zappelte unter dem heißlaufenden Solarium.


    „Für das, was du uns angetan hast, gibt es keine Vergebung. Es existiert nur Vergeltung. Ich muss zusehen, wie du sterben wirst. Ich muss deine verbrannte Haut riechen, bevor ich deine Überreste von diesem Solarium abkratze und unter diesem Anwesen verbuddeln werde. Dieses abgelegene Haus habe ich extra für dieses Vorhaben gekauft. Niemand wird dich je hier finden. Erst, wenn Gerechtigkeit getan ist, werden ich und Marcos Seele endlich frei sein.“


    


    Auf einmal spürte Valerio, wie sie ihm ein Klebeband über den Mund streifte. Durch das grelle Licht der UV-Lampen konnte er sie nicht ansehen. Seine Kräfte ließen nach. Die Klappe des Solariums schloss sich zum letzten Mal. Seine Haut hatte sich purpurrot verfärbt. Er versuchte zu schreien, aber die Schmerzen und die Qualen waren unerträglich geworden. In dieser Sekunde betete er zu Gott, dass er ihn bald sterben lassen würde. Er fühlte, wie sich Blasen an seinem ganzen Körper bildeten und unter den heißen UV-Strahlen aufplatzten. Es war, als hätte er soeben das Höllenfeuer betreten. In diesem Tor gab es kein Zurück mehr…


    


    Nach ein paar Stunden saß Marisa immer noch gelassen neben dem Solarium und starrte wie hypnotisiert darauf. Nachdem sie ihre Maske und die Handschuhe ausgezogen hatte, war sie in Schweigen versunken. Im Raum stank es gewaltig, aber das war ihr egal. Wie lange hatte sie auf diesen Moment hingearbeitet? Jetzt hatte sie es endlich geschafft. Ihre Rache war vollendet. Was noch fehlte, war das Schlussritual. Neben ihren Füßen lagen Valerios Turnschuhe, ihre Trophäe. Marisa hatte seinem Todeskampf bis zum bitteren Ende zugesehen.


    Sie faltete die Hände wie zu einem Gebet, schloss die Augen und flüsterte:


    „DU kannst mich nicht sehen, aber ich bin das Licht, mit welchem DU siehst.


    DU kannst mich nicht hören, aber ich bin der Klang, mit welchem DU hörst.


    DU kannst mich nicht kennen, aber ich bin die Wahrheit, für welche DU lebst.


    Marco, ich weiß, dass du mir jetzt zusiehst. Jetzt wirst auch DU deinen Frieden finden. Du kannst endlich loslassen von dieser Welt. Ruhe in Frieden. AMEN.“


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 5


    


    Zwei Tage danach - 27. Juli 2012 – Tag der Eröffnungsfeier in London


    


    


    Marisa Leoni saß als hochschwangere, rundliche Frau mit dunklem Pagenschnitt im Flugzeug nach Sardinien.


    Während in London die Polizei seit einem Tag nach dem vermissten Fahnenträger Valerio Carta suchte, machte es sich Marisa auf ihrem Sitz gemütlich. Sie wollte den Einmarsch der Nationen sowie die Feier nicht live sehen. Sie hatte andere Gründe für ihre feierliche Stimmung, obwohl es eher ein Gefühl von Freiheit war als von Freude. Sie hatte sich am Flughafen ein paar italienische Zeitschriften gekauft. Ihr Foto als schlanke Amanda war von den Straßenkameras zwar aufgenommen worden, aber niemand hatte sie bisher erkannt. Zugegeben, die Qualität der Bilder war schlecht. Die Londoner Polizei bat die Bevölkerung erfolglos um Mithilfe, da sich die Unbekannte bei ihnen noch nicht gemeldet hatte. Die englischen Zeitungen berichteten hingegen nur kurz über das mysteriöse Verschwinden des italienischen Marathonläufers Valerio Carta. In wenigen Wochen würde niemand mehr davon sprechen. Nach ein paar Interviews und Fernsehauftritten seiner verzweifelten, weinenden Eltern würde die Sache gegessen sein.


    


    Marisa hatte durch ihre Adoption einen anderen Namen angenommen. Sie war nie verheiratet gewesen, hatte keine Kinder und keine Familie mehr. Seit zwei Jahren lebte sie total isoliert, um ihren Racheplan in die Tat umzusetzen, was ihr endlich gelungen war. Hätte Valerio nicht mitgespielt, so hätte sie Plan B, C, D oder E aus dem Ärmel gezogen. So viele Stunden hatte sie damit verbracht, den perfekten Mord an ihm einzustudieren. Sie hatte Glück, dass dieser Sadist so scharf aufs Geld gewesen war. Diese Schwäche hatte sie durch ihre Observationen schnell erkannt. Er hatte ihre Nähe nie wahrgenommen, was ihr die Sache erleichtert hatte. Valerio war immer nur auf sich selbst und auf seinen Sport konzentriert gewesen. Die Welt um ihn herum existierte für ihn nicht. Er wollte bei diesen Olympischen Spielen Gold gewinnen. Wer weiß, vielleicht hätte er für die Trikolore das Metall nach Hause gebracht, vielleicht auch nicht. Seine sportlichen Leistungen minderten nicht die Taten seiner Vergangenheit, die bisher ungesühnt geblieben waren.


    


    Marisa schloss die Augen. Fast alles war vorbei. Endlich konnte sie sich auf ihre Insel der Stille zurückziehen, die Seele ihres Bruders loslassen. In der Zeit der Einsamkeit hatte sie gelernt, die Stille zu lieben. Keine Geräusche von außen, keine Ablenkungen, sich von allem, was sie umtrieb, loszulösen, um der inneren Freiheit Raum zu schenken.


    


    


    Es war bereits Mitternacht, als sie in ihr Hotelzimmer in Sardinien eincheckte. Die Temperaturen beliefen sich auf über dreißig Grad. Die enorme Hitze löste bei ihr unangenehme Erinnerungen aus. Sie hatte das Richtige getan. Trotzdem war der Geschmack von Valerios verbrannter Haut ständig in ihrer Kehle zu spüren. Es war, als wolle dieser lebendige Schatten sie nicht verlassen. Sie blickte sich im Zimmer um.


    Es war stilvoll eingerichtet, mit antiken, dunklen Möbeln. Alles war sauber. Die Vase mit den frisch geschnittenen Blumen roch angenehm, aber in ihrer Nase hing ein anderer Gestank, der alle guten Düfte und Aromen um sie herum übertünchte.


    Sie beschloss, ihr geplantes Finale schnell hinter sich zu bringen, um das Land am nächsten Morgen wieder zu verlassen. Sie wollte in ihre neue Wahlheimat Schweiz zurückkehren. Nach Italien würde sie nie wieder zurückkommen. Marisa hatte sich im Ferienhaus ihrer verstorbenen Adoptiveltern niedergelassen. Die frische Bergluft würde ihr nach all den Strapazen gut tun. Ihre fingierte Schwangerschaft musste sie nicht mehr lange durchziehen.


    


    Sie öffnete ihr Gepäck, zog eine Plastiktüte aus dem Koffer und steckte diese, ohne sie zu öffnen, in ihre große Handtasche. Anschließend bestellte sie sich ein Taxi. Nach ein paar Kilometern stieg sie auf dem Lande aus, bezahlte den Fahrer und begab sich zum berüchtigten Brunnen. Die Natur schien auf dieser Insel noch intakt zu sein. Die Landschaft war abwechslungsreich und die Fauna und Flora einzigartig. Nach einem Kilometer Marsch durch den Wald erreichte sie endlich den höllischen Platz aus ihrer traumatischen Kindheit. Sie war nassgeschwitzt, ihre Hände zitterten, ihr Herz raste. Trotzdem war sie fest entschlossen, alles hinter sich zu bringen. Nach ein paar Schritten erkannte sie den alten Steinbrunnen, aus welchem vor Jahrzehnten die Insulaner Wasser geschöpft hatten. Es war, als wäre hier die Zeit stehengeblieben. Der Gestank aus dem Brunnen widerte sie an.


    Sie blickte zum Sternenhimmel. Einer von ihnen da oben war Marco. Er sah ihr jetzt zu. Marisa senkte ihren Kopf und starrte in den dunklen Brunnen. Anschließend öffnete sie ihre Handtasche, nahm ihre Trophäe hervor und warf Valerios Turnschuhe ins Loch. Als die Schuhe den Untergrund erreichten, hörte sie ein schwaches Echo des dumpfen Aufpralls. Es war endgültig vorbei. Endlich.


    


    Marisa atmete tief durch. Sie wandte sich vom Brunnen ab und marschierte in Richtung Straße. Sie zückte ihr Handy, um sich ein Taxi zu rufen. Erleichtert wartete sie mit ihrem schwangeren, künstlichen Bauch am Straßenrand. Nach wenigen Minuten stieg sie in den Wagen und fuhr in das Dorf. Wegen der Hitze herrschte reges Treiben auf den Straßen. Sie betrat eine klimatisierte Bar und setzte sich an einen freien Tisch.


    An der Wand hing ein Fernseher. Es liefen die Nachrichten. Aufgrund des Stimmengewirrs der Gäste verstand sie nicht, was der Nachrichtensprecher zu Valerios Foto sagte, das soeben über den Bildschirm flackerte. Darunter wurde ein anderes Bild gezeigt. Es waren die Aufnahmen von Amanda. In diesem Moment raste ihr Puls. Ohne sich ihre Nervosität anmerken zu lassen, stand sie auf und marschierte zur Theke.


    „Eine kühle Limonade, bitte“, sagte sie und starrte auf den Fernseher. Der Fernseher war stumm gestellt. Marisa musste ihre Unruhe unterdrücken.


    „Gerne.“ Der Barmann, Ende Fünfzig mit Doppelkinn, wirkte auf Marisa wie ein Teddybär. Seinem runden Wanst nach wog er über hundert Kilo.


    „Hier, bitte. Für beide. Das geht aufs Haus“, sagte er freundlich und zeigte mit dem Finger auf ihren schwangeren Bauch.


    „Oh, vielen Dank. Sehr nett von Ihnen. Ähm, wissen Sie, ob es Neuigkeiten im Fall vom verschwundenen Valerio Carta gibt?“


    Er nickte.


    „Ja. Der Fall wurde gelöst, haben Sie das nicht mitbekommen?“


    „Tut mir leid. Ich bin auf der Durchreise und habe die Nachrichten im Flugzeug verpasst.“


    „Eine Gang von Kleinkriminellen wurde eine Stunde vor der Eröffnungsfeier verhaftet. London ist ein hartes Pflaster in Sachen Kriminalität. Der arme Valerio. Ich hoffe, dass alle Mitglieder dieser kriminellen Bande in der Hölle schmoren werden!“


    Marisa trank einen Schluck Limonade.


    „Gott sei Dank wurden die Täter gefasst. Wie hat die Polizei die Typen ausfindig gemacht?“


    „Valerio war im Park, kurz Luft schnappen. Vermutlich konnte er nicht schlafen. Also ging er in den Park, der gleich neben dem Quartier der Athleten ist. Laut den Bullen trug er sein eingeschaltetes Handy bei sich, Bargeld, sowie die Hotelkarte. Das alles fand die Polizei bei den Burschen. Die Ortung des Handys führte die Justiz direkt zu den Bösen. Die gefassten Jugendlichen haben lange Strafregister. Sie müssen ihn im Park beklaut haben. Leider streiten sie alles ab und ohne Leiche wird es schwierig, denen neben dem Diebstahl noch einen Mord anzuhängen.“


    Marisa lief es kalt den Rücken hinunter.


    „Unglaublich. Hoffentlich finden Valerios Eltern trotzdem irgendwann mal ihren Frieden“, sagte sie.


    „Ja, schrecklich. Die Mutter ist vor den Kameras zusammengebrochen. Ganz Italien trauert um den jungen, talentierten Sportler. Die Polizei ist sich sicher, dass er ermordet wurde. Diese Kriminellen behaupten, lediglich die Bauchtasche des Vermissten im Park gefunden und den Inhalt mitgenommen zu haben. Die Tasche haben sie anscheinend nach dem Raub in den Fluss geworfen, das Geld mit dem Handy hingegen eingesackt. Das glaubt doch niemand, oder? Valerio wäre in London wieder aufgetaucht, wenn sie ihm nichts angetan hätten. Diese Sadisten!“


    Marisa nickte.


    „Tragisch. Hoffentlich gelingt es der Polizei, die Leiche bald zu finden.“


    „Meiner Meinung nach werden sie den Leichnam nie finden. Bei all den Morden und Vermissten dort. Na ja, das wäre wohl ein Wunder. Die Leidtragenden dieser schrecklichen Tragödie sind die Cartas. Sie werden wohl nie einen Platz haben, an dem sie richtig um ihren Sohn trauern können.“


    „Stimmt.“ Marisa bedankte sich für die Limonade und ging ins Bad. Als sie den Schlüssel hinter sich umgedreht hatte, übergab sie sich. Sie spülte, setzte sich auf die Kloschüssel und atmete durch. Sie schloss die Augen. Bilder aus der Nacht im Park mit Valerio flimmerten vor ihrem inneren Auge. Sie sah ihn klar vor sich. Dieses Detail hatte sie übersehen. Er hatte die Bauchtasche angehabt. Als er das mit Betäubungsmitteln versetzte Getränk aus Marisas Flasche getrunken hatte, hatte sie ihn langsam zu ihrem Auto geführt. Es war ein Bakutaxi. Marisa hatte sich zwei Monate zuvor absichtlich ein solches Auto gekauft. Ein Taxi fiel in London nicht auf. Es gab Hunderte davon. Die Kennzeichen hatte sie gefälscht, was ein Kinderspiel gewesen war. Sie hatte Valerio gestützt und zu ihrem Wagen begleitet. Die Menschen um sie herum hatten geglaubt, er sei betrunken. Niemand hatte gefragt, ob er helfen konnte. Ein paar Passanten hatten auf ihn geblickt, mehr nicht. Zum Glück war Valerio ein Fliegengewicht gewesen, sonst wäre ihr diese Übung schwerer gefallen. Als sie sich ihrem Wagen genähert hatten, hatte eine Jugendbande das Taxi passiert. Da musste der Raub geschehen sein, ohne dass Marisa etwas davon mitbekommen hatte. Während sie mit dem Aufschließen des Wagens beschäftigt gewesen war und Valerio gleichzeitig gestützt hatte, damit er nicht auf den Boden rutschte, hatten diese Langfinger seine Bauchtasche geklaut. Nachdem sie das Handy und das Geld eingepackt hatten, mussten sie die Bauchtasche mit den Zetteln und der Karte im Fluss entsorgt haben. Sie stieß einen tiefen Seufzer aus.


    Ein weiterer Gast betrat die Damentoilette. Marisa betätigte nochmals die Spülung. Niemand würde je die Wahrheit erfahren, diese würde sie mit ins Grab nehmen. Valerio hatte seine Strafe bekommen. Jetzt konnte sie endlich ein neues Leben beginnen.


    


    Dieser Weg war lang und hart gewesen, so wie die 42,195 km lange Strecke eines Marathonläufers, der sich nie gewiss ist, ob er die Ziellinie je überqueren wird …
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